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NadelOhr

Personen-
freiziigigkeit,
fur alle

Matthias Hui

ronazeiten. Menschen kehren in
re Heimat zuriick, Menschen bleiben
thause. Ausser Reisesiichtigen und glo-
lisierten Existenzen. Und jenen, die gar
1in Zuhause haben, wo sie in Sicherheit
1d Wiirde leben kénnen.

Fiir Menschen, die wegmiissen, ist das
‘ben in Zeiten der Pandemie noch schwe-
r geworden. Grenzen, Fluchtwege, Auf-
thmegesellschaften und Zukunftsaus-
chten sind noch stérker verbarrikadiert
s sonst schon.

Mit einem Osterappell forderten im
oril 2020 Zehntausende den Bundesrat
if, fiir die Evakuierung der desastrosen
iechischen Camps und fiir die grosszii-
ge Aufnahme von Gefliichteten Posi-
n zu beziehen. Der Aufruf fiel in eine
:it halbleerer Fliichtlingszentren. Mit
'm Appell wurde eine Kette zivilgesell-
haftlicher Solidaritat sichtbar: von Pro-
kten zur Unterstiitzung der Gefliichte-
n auf den Inseln iiber Angebote fiir
rakuierungsfliige bis hin zu konkreten
npfangs- und Betreuungsstrukturen von
ilfsorganisationen, Stidten und Kir-
ien. Es wire alles da.

Aber die Behorden wollen nicht. Der
sundesrat und das Staatssekretariat fiir
Migration SEM geloben zwar — seit Jah-
ren —, die Lage vor Ort verbessern zu wol-
len. Mit grosser humanitirer Geste werden
ein paar Dutzend minderjdhrige Gefliich-
tete aufgenommen, die aufgrund ver-
wandtschaftlicher Beziehungen so oder so
das Recht haben, hier zu sein. Ansonsten
verschanzt man sich hinter einer Mauer
der anonymen politischen Biirokratie.
Dort kommt es zu keiner Konfrontation
mit konkreten Menschen, auch nicht mit
eigenen Gefiihlen. Verantwortlich sei Grie-
chenland, handeln miisste Europa gemein-
sam, «Dublin» wolle man nicht untergra-
ben. Damit wird die Abschottungs- und
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Abschreckungspolitik gefestigt. Mit den
immer schlimmeren Lebensbedingungen
in den Lagern wird ein Exempel statuiert.
Und wenn moéglich werden die Gefliichte-
ten mit Diplomatie und viel Geld schon
weit vor den EU-Grenzen gestoppt: in
der Tiirkei oder im Senegal, in den Fol-
terlagern in Libyen oder an den Grenzen
Bosniens. Wer es weiter schafft, wird im
Stich gelassen. Auf dem Mittelmeer ist
zivile Seerettung kaum mehr moglich. Im
reichsten Land der Welt miissen Menschen
aus Tibet oder Eritrea mit acht Franken
pro Tag und einem Bett im Container eines
Nothilfelagers iiber die Runden kommen.
Bundesrat und SEM instrumentalisieren
Gefliichtete zur Abschreckung anderer
und halten uns, die von diesem Land Soli-
daritiat, Rechtsstaatlichkeit und Mensch-
lichkeit erwarten, zum Narren.

Deshalb ist es Zeit, in der Debatte
die Perspektive umzudrehen: die Vision
einer Welt offenhalten, in der alle Men-
schen zuhause sein konnen. Christliche
Ethik, die der Radikalité4t ihres biblischen
Bezugsrahmens gerecht werden will, kann
nicht zulassen, dass die Freiheit von Men-
schen durch das Schicksal ihrer Herkunft
beziechungsweise das Gefangnis ihrer
Nationalitit zerstort wird. Und dass das
Recht, Rechte zu haben, nicht existiert fiir
diejenigen, die am falschen Ort gestrandet
sind, keine Staatsbiirgerschaft oder nicht
die richtigen Papiere vorweisen konnen.
Die Migrationscharta hat vor fiinf Jahren
formuliert: «Das Recht auf freie Nieder-
lassung — mit weltweiter Geltung — ist die
Bedingung dafiir, dass Migration auch
fiir die Kleinen und Bedrohten in Wiirde
geschehen kann.»

Wir brauchen eine Fortsetzung der
Debatte iiber Personenfreiziigigkeit: iiber
ein offenes Grenzregime, das weder als
Bedrohung der eigenen Privilegiertheit
noch als reines Schmiermittel der euro-
pdischen Wirtschaft wirkt. Sondern iiber
globale Bewegungsfreiheit als selbstver-
standlichen Ausdruck von Gerechtigkeit
in einer Welt, die um ihr Uberleben und
um gutes Leben fiir alle ringt, auf der
alle Menschen gleich an Rechten und
Wiirde geboren werden, leben und ster-
ben. Natiirlich kann Bewegungsfreiheit
eingeschriankt werden miissen — etwa zu
Coronazeiten. Aber dann ist es die Aus-
nahme, nicht die todliche Regel. @

QO Matthias Hui, *1962, ist Co-Redaktionsleiter
der Neuen Wege.

Neue Wege 10.20



	Personenfreizügigkeit, für alle

